
sollen sıch übrıgens nıcht auf die materıellen Gegenstände des Ver-
gleichenden UsSseuUuMS eschranken S1C werden sıch nutzlıcherweıse auch
auf den Austausch VO  - Gesichtspunkten unter den Besuchern des Ver-
gleichenden UuUseums erstrecken suchen un:! diıeses kann und soll
TOLZ SC1NCS streng vergleichenden Charakters Anlaß EMEINSAINCH
Besuchen unter sachkundiger Führung geben Der Unterschied zwıschen
dıesen Führungen un: denen dıe den Relig1onsmuseen alten Stils

sınd WIC Z Musee Guimet beruht darauf da dıe Führun-
SCH uNseTCIMH Vergleichenden Museum nıcht nach Band suchen
sollen, das zwıschen den Wal kostbaren aber grundlegend verschle-
denen Stücken der ammlung unmöglıch 1St daß S1IC vielmehr dıe Eınheıt
der Bekundungen Bereich der Religion betonen können ebenso
den dreı Abteilungen des UuUseums WI1C den verschıiedenen Belehrun-
SCH über wirklıche Synthesen dem Rundbau der der abDbschlıe-
Renden Zusammenschau

Auf diıese Weıiıse hoffen WII auf 1NC streng wissenschaftliche Dar-
bıetung 111C Atmosphaäre umtassender Aufrichtigkeit und wechselseıtigen
guten Wiıllens Bereıich der Religion begründen un! verwirklichen
können

DER MENSCH VERSUCH
IERUNG

VDn T’haddäus Hang

Er ıst ıcht möglıch kurzen Abhandlung wesentliche Charakter-
ZUSC des chinesischen Menschen erschöpfend darzulegen Wır beschränken
u1l5 daher autf CIN15C seelische Kıgenschaften, dıe uns als die wichtigsten
erscheinen Auch sehen WIT davon ab dıese Eigenschaften mehr be-
stimmten Faktor etwa dem KErbe oder der Umwelt zuzuschreıiben Man
darf auch nıcht dıe hıer beschriebenen Charakterzüge ohne weıteres autf
einzelne Individuen anwenden (nı WAAaTiIiC schlımmer!); denn beım
einzelnen spielen noch viele andere Faktoren m1L, dıe 111C besondere
Pragung geben können.

Es g1ıbt Leute, die glauben, daß die Menschen anderer Erdteile Yanz
anders SC1ICNH; andere wıeder INCINCN, alle Menschen SC1CI1 gleich
Beide Meinungen sind falsch Je mehr INa  - sıch mıiıt diesem Fragenkom-
plex beschäftigt desto mehr kommt INa  - scheinbar paradoxen
Ansıcht Die Menschen sınd vıel gleichartiger un zugleıich vıel verschie-
denartıger, als INa  - gewöhnlıch glaubt

Zur Erläuterung dieser Tatsache moöchte ıch AauUus INC11NET CISCNCN Erfah-
rung folgendes aABCH Ich kam zıiemlich trüh Kontakt mıiıt Fremden,
namlich mi1t europaischen 1ss10NAaren Ihre Augen, Nasen langen Barte,
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eigenartigen Redensarten und VOTr allem ihr Akzent machten Eindruck auf
mich Das Fremdartige beeindruckt u1ls anfangs derart, dafß INan schwer
ein einzelnes Indivyviduum unterscheiden kann. S0 schienen M1r 1mM Anfang
auch die KEuropäer fast alle gleich se1in rst 1m Laufe der eıt konnte
ich einzelne unterscheiden. Anfangs stand ıch sehr unter dem Eindruck
des Fremdartigen, dafß ıch glaubte, diese 1n ıhrer außerlichen Erscheinung

andersartigen Menschen muüßten sıch auch Sanz anders verhalten. Des-
WAarTr ıch eigentlich erstaunt, als iıch entdeckte, dafß diese Menschen

einıge allgemeın menschlıche, gute oder chlechte Kıgenschafiten hatten.
rst dann merkte ıch, daß diese remden Menschen TOLZ allem mehr
Menschen als Fremde In CNSCTICM Umgang mıiıt Menschen 1n Eu-
ropa mußte ich freiliıch iImmer wıeder feststellen, daß sıch die Europaer
ın vieler Hınsıcht Sanz anders verhielten, als ich erwarte hatte.

Deshalb ıst ıcht verwunderlıich, daß auch die Chinesen 1n den
Augen anderer eigenartıg und fast unbegreiflich erscheinen. Unser Ihema
1aßt sıch 1n drei Fragen gliedern

Wer 1ıst der Chinese?
I1 Wie stellt INa sıch den Chinesen vor”

I1I1 Wie ist der Chinese 1n Wirklichkeit?

Wer 1st der Chinese?
Diese rage ist ıcht überflüssig. Denn 1ın China gıibt 65 neben den

eigentlıchen Chinesen noch viele andere ethnische KElemente, un: ZWAar
sowohl Aaus dem europiden als aus dem mongoliden Rassenkreis. Zum
europıden Rassenkreis gehören die Pamirı, dıe die Wüuüste Taklamakan
VO  } Sinkiang bewohnen, un!' türkische Stämme in ksu ın der Oase VO  -
Khotan un: Kerya un: ın Teilen VO  ; Kansu. Zum mongoliden Rassen-
kreis gehören die 11ıbetaner Uun!: Mandschus, sudliche Tungus neben
mongolıschen Stämmen W1e Torgut, Taranchı, Kalmuken un elengat.
Dazu kommen noch Abkömmlinge der Yao, Mio und Lolo Aaus uüdwest-
china.

In einem Aufsatz ıber die Klassıhizierung der Rassen In China hat
L1u1 folgende Definition für die Chinesen gegeben AD  1€ Chinesen

sind das Volk, dessen Wohnsitz oder wenıgstens Ursprungsland das e1l-
gentliıche China oder SCINE Umgebung ist, die die Begründer der chine-
sıschen Kultur sınd VO  - ıhren ersten Anfangen bis gegenwartıgen
eıt un deren außere Erscheinung VO  - den umgebenden Nachbarvölkern

unterscheiden ıst
Unter dem eigentlichen China versteht INa  - die früher sogenannten

Provinzen, also: Chekı1ang, Fukıen, Honan, Hope1, Hunan. Hupeı,
Kansu, Klangsi, Kıangsu, Kwangsi, Kwangtung, Kweichow, Anhul, Shansi,
Shantung, Shensi, Szechuan und Yunnan. Außer diesen 18 Provinzen

LIvU 'Tentatıve Classification of Races of China In Zs Rassenkunde
uUN dıe gesamlte Forschung Menschen 6’ 1937, 129 —150
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dıe andschurei jetzt fast S’anz VO  e Chinesen besiedelt. Schließlich sınd
die Chinesen noch der ostliıchen Kuste Indochinas un! 1ın 85A412 Sudost-
asıen verbreıtet.

Herr Liu bezeichnet dıe Chinesen als sinıde Rasse 1m mongolıden
Rassenkreis. ach Liu ıst die sinıde Rasse nıcht homogen Sie kann viel-
mehr 1n dre1 Unterrassen geteılt werden: dıe Nordsiniden homo SINICUS
borealıs, Liu, 1937, Huanghoiden), die Miıttelsinıden homo SINICUS
dıus, Lau, 1937, Changkiangıiden) un die Sudsiınıden (homo SINICUS Merı-
dıanus, Lau, 1937, Chukiangıiden). Die Nordsinı:den leben 1n opel, Ho-
Nan, Shansıi, Shens1 und Kansu, also praktısch 1n jenen ©: Provınzen, die

frühesten VO'  - Chinesen besiedelt9 außerdem noch 1 der Mand-
schure1 und Shantung. Sie sınd 1MmM allgemeınen hochwuchsıg, langköpfig
un besitzen e1nNne verhältnismäßig chmale Nase. Charakterologisch WCT-
den S1e als aufrichtig, gerade, tradıtionsgebunden und geist1ig wenı1g be-
weglıch bezeichnet. Die Mıttelsinı:den bewohnen Zentralchina: Klangsu,
Chekiang, Anhuz, Kıangsı, Hupe1, Hunan, Szechuan, Kweiıchow, Yunnan,
Teıle VO  - Shensi, Kansu und den Norden VO  - Kwangsı. Sie siınd e1n-
wüchsiger als die Nordsinıiden, meıst mittelköpfig und mittelnasıg. Was
den Charakter betrifft, werden sS1e als beweglicher als die Nordsiniden,
handelstüchtig und geistig schöpferisch bezeichnet. Die Sıudsınıden be-
wohnen Fukien, Kwangtung, Kwangs] und dıe NSsSe Haınan, sınd aber
auch weıt uber dıe Girenzen (C'hinas hınaus 1n SAanz üdostasıen verbrei-
tet 1n Indochina, Burma, 51am, alaya, Java, Sumatra, Borneo, auf den
Phılıppinen un Hawa1i SOWI1E 1n Amerika, Australıen un Sudafrıka.
S1e sınd Jleiner als dıe übriıgen Chinesen, kurzköpfhig und kurznasıg.
Geistig sind s1e ebhafit und abenteuerlustig.

So herrschen auch innerhalb des chinesischen Volkes große Unterschiede.
Wir werden 1er versuchen, eiIn allgemeınes Bild uüber dıe Chinesen
vermitteln.

IT Wıe stellt NLA  bn sıch den Chinesen Wor?

WII' brauchen 1er ıcht die langweıilıgen Gemeıinplätze wiederholen,
W1€e etwa jene, daß dıe Chinesen ange Zopfe tragen, faule 1er
und miıt einer Handvoll €e1s zufrieden sind In manchen Kınderbüchern
malt INa  } NC unheimlıch ge Gesichter miıt schiefen Augen All das
ist bedauerlich, weiıl C falsche und ungünstige Vorstellungen schafft. ber
darüber brauchen WIT keıin Wort verlıeren. Wiır wollen J1er Vorste
Jlungen wiedergeben, dıe sıch einıge Ausländer und Chinesen 1N Büchern
über die Chinesen gemacht en

mochte VO  - vornhereıin aß!  9 da diese Vorstellungen verwirrend
und wıderspruchsvoll S1IN!  d zahlt folgende chinesische Kıgen-
chaften auf uübertriebene Wertschätzung für das „Gesicht”, eichtglau-
bıgkeıit, Vernachlässigung der eıt und der Pünktlichkeit, Geringschätzung
der Ausländer, Parasiıtismus, angel Nerven, angel (semenin-
schaftsgeist, Mangel Sympathie, angel Aufrichtigkeit un Altruis-
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INUS, gegenseıt1iges Mißtrauen, Konservativismus und weıter. Nach
Smith besitzen dıe Chinesen also fast 1LUT schlechte Eiıgenschaften.

Otto Franke, der sıch lange Jahre mıt chinesischer Geschichte be-
schäftigt und ein großes Werk uüuber die Geschichte des chinesischen Reiches
geschrıeben hat, verzeichnete folgende Eıgenschaften hohe Begabung,
Fleißß, Ordnungstalent, Nüchternheit, koörperliche Zahigkeit, Anspruchs-
losigkeit, erstaunliche Lebenskraft un Fruchtbarkeit, Erwerbsgier, Ver-
schlagenheit, Heuchelei un Eitelkeit Außerdem sagte CT, 1N der chine-
S15  en Geschichte sSe1 1n kritischen Lagen oft Ireue, Hıngebung un!
Tapferkeit 1m Unglück anzutreffen.

Alfred Forke, der die Geschichte der chinesischen Philosophie -
orscht hat, bezeichnet den Chinesen als konservativ: „Der Chinese ıst
seinem innersten Wesen nach ruüuckschauend und konservativ, ıcht VOT-
wartsstrebend“ Soweit die europaischen Vorstellungen.

Yıu der durch se1INe zahlreıichen Bücher bzw Romane welt-
bekannt geworden ist, hat als Chinese 1ne andere Meınung Die chine-
sıschen Eıgenschaften se]en folgende Verständigkeit, FKınfachheit, Natur-
1ebe, Geduld, Gleichgültigkeit, Spıtzbübigkeit, Fruchtbarkeit, Anspruchs-
losıgkeit, Fleiß, Familıensıinn, Friedfertigkeit, Zufriedenheıit, Humor,
Konservativismus und Sinnenfreudigkeıit. war ıst Lin Yu-tang VO  - selner
persönlıchen Haltung un Weltanschauung abhangıg un entwirtft dem-
entsprechend sSe1InN eigenes Bild VO Chinesen. Viele VO  — selinen Beob-
achtungen sınd aber zutreffend und voll Feinheıit.

Nach einem anderen Chinesen äahnlichen geistigen Formats, namlıch
g1bt vier Eıgenschaften des chinesischen Charak-

ters: Tiefe, Weite, Einfachheit un Zartgefühl. Er meınt, dafß die Aus-
länder, W1€E der erwaäahnte Smith, als Blant un Blackhouse die
Chinesen schwer verstehen, WEe1 sS1€e nıe gleichzeitig alle v1ıer Kıgen-
chatten der Chinesen besıtzen. Die Amerikaner se]en un.fassend, einfach,
aber nıcht tief:; dıe Engländer se]len tief, einfach, aber nıcht umfassend;:
die Deutschen selen tief, umfassend, aber nıcht einfach. Die Franzasen
häatten nıcht dıe Gemültstiefe der Deutschen, ıcht den umfassenden Geist
der Amerikaner, auch nıcht die Einfachheit der Engländer, 'hber das
chinesische Zartgefühl. Außerdem leben die Chinesen 1m Kinklang mıiıt
dem Herzen. Deshalb l1eben s1e mechanısche Genauigkeit nıcht.

Wie schon gesagt, sınd diese Vorstellungen wıderspruchsvoll un VOCTI-
wirrend. el  er sıecht SOZUSAaSCH durch se1INe eigene Brille. Immerhin kOön-
NCN sS1e als e1INe erste Orientierung gewerte werden. Doch bleiben S1C

SMITH: Chinese Characterıstics. Shanghai 1890, North China Herold.
Q  3 FRANKE: Geschichte des chıinesischen Re1iuches. Leipzig 1930

FORKE: G(Geschichte der alten chıinesıischen Philosophie. Hamburg 1927
LIN YU-TANG: My Country and People. New York 1939 Jahrlange hatte

1Ne beinahe epi1kureische Lebensauffassung. rst 1m Jahre 1958 kehrte
zurück ZU christlichen Glauben selner Kindheit.
6 Ku HUNG-MING: Der (re1st des chıinesischen Volkes. Jena I9}
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iınnerhalb gewIi1sser Grenzen. So wird d den Chinesen nı€e Schwär-
mere1 oder kriegerischer Sinn zugeiraut.

IIT Waıe ıst der S hinése ın arklichkeit?
Wır WwWOo einıge Punkte herausarbeiten. Zunächst wollen WITr SEn

typisch chinesischen Begriff analysıeren, namlıch den Begriff des „Ge-
sichtes“ Hier lıegt ohl der Schlüssel, der ZU. besseren Verständnis
führt.

hören WITr, daß der ostasjiatısche Mensch, darunter auıch der Chinese,
undurchsıichtig ist Eıs mufß aber darauf hingewlesen werden, daß jeder
Mensch bıs einem gewl1ssen rad notwendigerweise undurchsichtig ıst
Ess ist ıne Kıgenart des enschen, da{t das Gesicht sSe1IN nneres wıder-
spiegelt. Vor em wird durch das Gesicht das Gefühlsleben sichtbar SC-
macht Im Sozialleben ist aber notwendig, eine geW1sse konventionelle
Verhaltensweise bewältigen, sıch ıcht restlos selbst enthüllen.
Man bemuüht sıch S’AaNZ instinktiv, dem Gesichtsausdruck e1ne gyEW1SSE
Maske geben In diesem Zusammenhang ist erwäahnenswert, daß

ung 1n seiner analytischen Psychologie mıt dem Wort „DErsond:;
das ursprunglıch as bedeutet, die Funktion bezeichnet, die einen Kom-
promiß darstellt zwıschen dem Wesen des Indivyviduums und se1ner An-
PaASSUuNS diıe Umwelt. ine solche Maske oder „persona” ist namlich 1MmM
menschlichen Zusammenleben notwendig. Normalerweise wurde nıemand
Se1INE inneren Bewegungen emmungslos der Außenwelt preisgeben.

Was INa  - VO) inneren Leben für sich ehalten will, ist 1in se1inem
Umfang be1 jedem Menschen verschieden. In China W1€ 1ın Yanz (Ost-
asıen ist offensichtlich auf Grund der Iradition un des sozi1alen
Milieus diese Intimsphäre größer als etwa 1m Abendland. Die außere
Etikette bildet eine konventionelle Verhaltensweise, dıe diese Sphäre
schützt. In diesem Zusammenhang mussen Zwel Wörter erklärt werden,
die beide 1mM Chinesischen für das (Gesicht verwendet werden 8: Z  1en
un: „Mien-tzu“. Diese wel Begriffe sınd nıcht gleichbedeutend! „Ke  1ın
1en haben“ ist die schlimmste Beleidigung, die die Unversehrtheit des
moralischen Charakters 1ın Zweifel zieht „Ke  ın Mien-tzu haben“ bezeich-
net lediglich einen Verlust des Ansehens oder das Versagen e1INes Indi-
viduums, sıch durch Erfolge 1mM Leben Achtung verschafften. Tatsächlich
ist „Lien“ das Selbstgefühl des persönlıchen, ınsbesondere des INOTAa-
lıschen Wertes. „Mei-yu 1en  c (kein j1en haben oder besitzen) oder
„Pu-ya 1en“ (kein 1en wünschen) heißt also, dieses Selbstgefühl (oft
Schamgefühl) nıcht mehr besıtzen. Das SCLIZ gewöOhnlich angel des DCI=
sönlıchen, insbesondere des moralischen Wertes OTAauUs FEın olcher Vor-
wurf ıst natürlich sehr ernst, vorausgesetzt, daß 1ES nıcht, Ww1e oft

JunG: Die Beziehungen zwiıischen dem und dem Unbewußten. Zürich
1945,

Hu HSIEN-CHIN: The Chinese concepts of face. In Amerıcan Anthropologist.
Vol 4 9 1944, 45—64
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geschieht, scherzhaft gemeınt ıst. Man kann auch das „Lien VOT sıch selbst
verleren, ohne dafß ]emand 65 weil. Es kommt ıcht selten VOT, dafß Aaus
solchem Grunde Selbstmord egangen wiıird Eın anderer Ausdruck, „ 1 1u-
Lien“ (das Laen verlieren), bedeutet mehr den Verlust der oben beschrie-
benen Wertschätzung, dıe dıe Gesellschaft einem enschen gegenüber
hat. Allerdings laufen beiıde Begriffe oft nebeneinander und ineinander.

kann namlıch geschehen, dafß 190020  - durch den Verlust des e1nN DC-
sellschaftlichen Ansehens Se1N Selbstgefühl verliert.

Die 1ın Kuropa übliche Vorstellung VO Gesıcht” iıst 1e] inditteren-
zierter un: entspricht dem, W Ads 1m Chinesischen „Mien-tzu” heißt, dem
Ansehen, das 198028  3 1n der Offentlichkeit se1iner Stellung oder Le1l-
stung genießt.

Die große Bedeutung des „Gesichtes“ be1 den Chinesen liegt ohl 1n
+  ıhrem Ausgleichsbedürfnis, oder, w1€e 1n der Jung’schen Terminologie
heißt, 1mMm Kompensationsbedürfnis. Iie Chinesen sınd VO  } Natur Aadus
trotz der Behauptung mancher oberflächlicher Ausländer emphindsam
und erregbar. (sanz instinktiv spuren S1e das Bedürfnis, sıch VOT einem
Überfall auf das Gefühlsleben, VOTLT em auf das Selbstgefühl, schut-
/Äel Aus diesem Bedürtfnis kommt moöglıcherweise eINner Überstei-
SCTUN$S der Masken-Funktion des Gesichtes, dıie einen Menschen „ UN-
durchsichtig” macht Da INa  w 1n dieser Beziehung empfindlich 1st, neigt
INa  } dazu, alles sorgfältigst vermeıden, Was Ansehen oder VOT em
Selbstgefühl verletzen kann. (Grenauso, WCLN ıcht mehr, mu{fß darauf mc
achtet werden, das „Gesicht” der anderen ıcht verletzen. Deshalb
wiırd man vieles icht direkt aussprechen oder zeıgen, sondern 1n den
me1ısten Fäallen indıirekt.

Hier kommt oft Mifßverständnissen zwıschen Chinesen und anders-
rassıschen, etwa europaischen Menschen Die direkte, oft rechnerisch kal-
kulierende Art der Europäer verletzt leicht das Selbstgefühl e1ines Chi-

Er empfhindet als brutal. Der Europäer, viceversa, findet die
„Umwege“ e1INEes Chinesen recht unbequem, unverstandlıch, Ja unehrlich

Selhbstverständlich gıbt brutale Europäer un unehrliche Chinesen,
aber auch umgekehrt unehrliche Europäer un brutale Chinesen. Der
außere Schein andert nıchts der wahren Natur Jedenfalls liegen solche
Eigenschaften keineswegs 1m Wesen des Kuropäers oder des Chinesen.
Unter den Chinesen wıird gerade Ehrlichkeit 1mM Widerspruch
manchem Vorurteil kultiviert un hochgeschätzt. Nichts iıst be1 den
Chinesen heiliıger, als en gegebenes Wort halten oder eine Verpflich-
Lung einzugehen. Eın Versprechen oder 1N€e Verpflichtung einzulösen
stellt eın wichtiges Moment des chinesischen Selbstgefühls dar Anderer-
seıts ist auch zuzugeben, dafß einNe talsch ausgerichtete Kultivierung des
„Gesichtes” Formalismus, Heuchelei USW. tführt

In diesem Zusammenhang muß auch eIN anderes Vorurteil erortert
werden: Die Chinesen, W1€e auch andere Ostasıaten, sej]en STauUSam , Man-
che Tatsachen scheinen dıe Rıchtigkeit dieser Aussage bestätigen. Dıie
chinesische Tortur WAar früher berüchtigt W1€e heute die VO  w} Kommu-
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n@stenr durchgeführte „Gehirnwasche ber WC1111 INa  - das europaısche
Miıttelalter unı dıe Greueltaten 1n den Konzentrationslagern betrachtet,
fragt 11A4  - sıch, denn wohl die Grausamkeıit größer iıst Eıs ist ohl
besser AaSCNH, daß be1 allen Menschen Entfaltungsmöglichkeiten 1ın €1-
'E unendlich großen Skala vorhanden SIN  (B VO: zarten Mitgefühl bıs

Grausamkeit.
Mit der einstigen, VO  ; Smith vorgeworfenen ,; Geringschät-

ZUNS der Ausländer”“ dürifte die Tatsache zusammenhängen, dafß die
Chinesen ein ausgesprochen starkes Bewußtsein iıhrer geschichtlichen
Größe besıitzen. Man braucht nıcht rechtfertigen. Eıs exıistiert einfach-
hın W1€E 1ne Reserve der psychıschen Energie, die diıe vielen (Generationen
der Ahnen iıhren Nachkommen hınterlassen haben Tatsachlich ist die
Größe der Vergangenheıt e1in unwiıderstehlicher Ansporn für alle Chi-
1N, C'hina eıner besseren Zukunft verhelten. Das Bedenken,
dafß dıe Betonung des einst machtigen chinesischen Reiches, das sıch als
dıe Miıtte der Welt fühlte und deshalb nannte, dem heutigen macht-
gıerıgen kommunistischen China zugute kommen könne, ıst belanglos.
Denn, abgesehen VO  - der objektiven Wahrheit der hıstorischen Tatsache,
ist das geschichtliche Bewußftsein sıch für alle Ideale anwendbar. Die
Wissenschafttler IMNnas ZUT intensıveren Forschungsarbeıt, einen
überzeugten Christen /AGbe größeren Bemühung iıne echte Verchrist-
lıchung Chinas anreızen. Auch 1n der eıt des schliımmsten FElendes
Chinas gıbt dieses geschichtliche Bewuflßtsein innere Kraft und Vertrauen.

Nun kommen WIT eiınem anderen wichtigen Punkt, ZU Famiılıen-
INN. Jeder weiß, daß 1n China se1t Jahrtausenden 1Ne€e starke Famılıen-
tradition besteht. In früheren Zeıiten WAar die Famılıe für einen Chinesen
VO  - hoöchster Bedeutung. amals herrschte das sogenannte Großfamilien-
System, das dıe verschiedenen Generationen 1ın eın patriarchalisches (
füge zusammenschlofß. Seıt etfwas mehr als 50 Jahren ıst dieses System
angsam 1n Auflösung begriffen. In den zwanzıger Jahren?® hat dıe
Jugend Chinas sıch heftig dıeses System ausgesprochen, und durch
den Kommunismus ıst dieser Auflösungsprozeß 1Ur beschleunigt worden.
Man iragt sıch DU ob auch der amıliensinn 1n China verlorengeht.
Manche Leute behaupten, da{fß der Staat und die sogenannte Volks-
kommune das ruüuhere Großfamiliensystem ersetzen, un dafß der heutige
Chinese sıch 1M Staatsgefüge NnNau wohlfühle un unterwürfhig würde.

bın der Meınung, dafß der Famıiıliensinn 1n China erhalten bleıbt:
denn der qchinesische ensch iıst ın dieser Hinsicht noch unverdorben. Daß
der Staat oder dıe Volkskommune auch gefühlsmäßig das roßfamilien-
system ersetzen kann, halte ich für schr unwahrscheinlich: denn 1mM roß-
familiensystem besteht elne Zusammengehörigkeit durch Blutsverwandt-
schaft un durch das Pflicht- un Ehrgefühl den Ahnen gegenüber. Staat
oder Volkskommune sınd aber 1Ur kalte, ANONYMC Organisationen.

T’HADDÄUS HANG Diıe chinesischen Intellektuellen un das Christentum. In
Stimmen der eıt 165 1 960, o E N
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Kommen WIÄIT Jetzt Z der weıitverbreiteten Ansıcht dafß der Chinese
tradıtionsgebunden SC1I Es 1St 110C geschichtliche Tatsache, daß Jahr-
tausende hındurch die Iradıtıion sehr hoch geschäatz wurde Seit Jahr-
zehnten VOT em SC1T der rundung der Republik Jahre 9192 1st
auch dieser Hınsıcht 11 wesentliche Änderung eingetreten In den

Jahren War das e dıe Iradıtion abzuschaffen un C11)
dynamisches dıe Zukunft schauendes China aufzubauen Deshalb 1st
die jetizıge (seneration C‘'hina nıcht mehr tradıtionsgebunden C111 LY -
pısches Beispiel dafür dafß iınnerhal VO  e CINM1SCH Jahrzehnten 11C radı-
kale Anderung Volke vorgehen kann

Etwas INUSsSCNHN WITLE auch über dıe Intellıgenz SaSCcH Es ıst ohl allge-
INC1IN anerkannt daß das chinesische olk hochbegabt ist Dies bestätigen
sowohl die Testuntersuchungen Amerika als auch die Erfahrungen
derer, dıe miıt Chinesen ange eıt IN gearbeıtet haben Eın
Missıonar adagaskar, Elhorga* tellte fest dafß dort en
chulen die (C'hinesen die Schüler afrıkanischer un europaıscher Herkunft
übertreffen Reinhold chalırer sagt SC1HNCM Buch Aktivierung der
'Talente Wer als akademischer Lehrer se1t langem mıt vielen JUNSCH
Chinesen CNS, treundschaftlich un vertrauensvoll gearbeıtet hat der
konnte 111C den geringsten Zweifel haben der tiefen un starken
Intelligenz der Chinesen un der lebendigen Hingabe das Volks-
an chairer glaubt d  9 daß ınnerhalb WCNISCI Jahre Chına dıe
TE anderen Amerika Rufßland Westeuropa wissenschaftlicher
Hıinsicht Gründlichkeit un Erfolg übertreffen WIT:  d

och ıst hıer C1INn Raätsel lösen  A Warum sind die Chinesen, W CN S1C

wirklich hohe Intelligenz besıtzen, ıhrer technischen Entwicklung
SOZUSASCH steckengeblieben” Warum haben S1C überhaupt keine Natur-
wissenschaft hervorgebracht”?

Diese rage erfordert C1IiNe ausführliche Untersuchung rob gesagt ıst
die chinesische Geistesentwıcklung asthetisch und nıcht logısch ausgerich-
tet Seit der Han-Zeit 1st diese Ausrichtung polıtısch sanktıiıonıert worden,
indem INa  $ den Konfuzıi:anısmus als Staatslehre etabliert hat Der Technik
gegenüber verhielten sıch dıe tradıtionellen chinesischen Gebildeten be1-
nahe geringschatzıg; S1C wurde Sanz und Sar den Handwerkern uüber-
lassen Irotzdem hat das alte China auch technischen Dıingen 1el
Erfhindungsgeist bewiesen WIC Joseph Needham SC1INECIN IMONUMECN-

talen Werk Scıence an (‚ruvrlızatıon C(‚:hına belegt hat Er we1lst nach
da{iß 1Ne Reihe technischer Erfindungen, WIC Schießpulver, Papıier Seiden-
produktion, Porzellan us  = China gemacht wurde, außerdem wurde

(300DENOUGH Racıal differences the Intelligence of School Children
In Journal 07 Experıimental Psychology 1926 388R—307

ELHORGA La dıiaspora 1Nn01se In Maıssıon Bulletin 1956 498 —503
574—3577

SCHAIRER Aktruzerung der T alente Düsseldorf 1957
13 EEDHAM SCLENCE AN (‚zurlizatıon GChına Cambridge 1954
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noch eINe Menge chinesischer Erfindungen nach Europa eingeführt, ohne
da{fß iINnan siıch hıer dessen bewußt wurde. Seit dem Umbruch der Neuzeıt,
VOT em seıit den zwanzıger Jahren, steht dıe Naturwissenschaft 1n China
1n eMmM Kurs. Vieles scheint tatsachlıch darauf hinzudeuten, da{fß durch
die Begegnung mıt der europäischen Kultur eine NCUEC schöpferische Epoche
des chinesischen Volkes angebrochen ist.

In diesem Licht scheıint das augenblicklich herrschende kommunistische
System 11UTr e1inNne vorübergehende Phase SEIN Daher ist eine der wich-
tigsten Aufgaben VO  =) 1888 Christen, der zukünftigen Orlentierung un
Gestaltung Chinas 1n den Grenzen des Möglichen mitzuwirken.

KLEINE

„PLANTER

Durant l’annee 1960, la ZM  z d faıt paraiıtre artıcle du MÜLLER et
uUunNnc note du (GGJLAZIK, qu1, LOUS deux s’occupent du but specıhque de la
Mission. Tous deux AUSS1I de facon ditferente combattent la theorie qul met
ce fin specıfique dans la plantatıon de l’Eglise.

Toutefoıis, les allusions les eXPOSES qu 1ıls font CcCe Occasıon sont tort
sommaıres et par{fois meme inexacts: Ul DPaLu utıle, POUFL L’instruction des
lecteurs de la ZMR, d’exposer brievement et claiırement la theorie de la plan-
tatıon de ’Eglise d’apres les 1C0€eES ei parfois les texies memes de SCS enants

Ces quelques textes et beaucoup d’autres peuvent etre trouves long
artıcle Qu«c le sıgnataıre taıt paraitre dans la Nouvelle Revue I heologıque
(decembre 1958, Janvıer 1959 Cet article, peut-etre de la langue dans
Jaquelle ı1 etaıt  E ecrıit, n a pas retenu Lattention des auteurs allemands
cıtes plus haut, ef de leurs lecteurs.

Qu’on L1LOUS permette donc, PCU de a48C5S, d’expliquer un theorie cdont
l faut dıre, le 9 qu'elle pPas mal de coherence theologıque.
Et d’appu1s ans les textes officiels (cir Annexe).

La Miıssıon est UTE actıon; POUT sıtuer la les fins, il vaut 5S4ans doute
la peıne d’en rappeler les rythmes habıtuels, tels UJUuC l’histoire 10US les revele.

Quand l’Eglise, par les m1ss1onNnNalres, prospecte pays non-chretien, qu«c
passe-t-1il?

Parfois rıen de visible! Parce qUuUC la region est deserte, quCc le
gouvernement est hostile, il peut exıster des mi1ssionnaılres, dont la seule actıon
soıt de prier, peut-etre de pratiquer la charıte (Foucauld, Peyriguere).

Maıs, S1 L’occasıon est favorable, la premiere actıon missionnalre Serxa la
Parole; l s’agira de precher, selon les OCcaslons et les modes les meilleurs (les
premiers Apötres et tOous les apötres ensulte). redicatıon verbale d’abord.
Crı Kerygme SCHNS etymologique.
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